
Grundwissen: Deutsche Geschichte I (bis 1850) 
 
843 Im Vertrag von Verdun wird das Fränkische Reich unter den 
Enkeln Karls des Großen aufgeteilt. Das aus dieser Teilung hervorge-
gangene ostfränkische Reich (mit den Stämmen der Bayern, der Sach-
sen, der Franken, der Schwaben und der Lothringer) wird zum Aus-
gangspunkt für das spätere Dt. Reich. 
 

919 Heinrich I. aus dem Stamm der Sachsen wird zum ersten 
König der Deutschen gewählt (Ungarneinfälle). Diejenigen ostfränki-
schen Stämme, die dieser Wahl nicht zustimmen, werden unter ihm und 
seinen Nachfolgern Stück für Stück ins Reich eingegliedert.  
Auf die Dynastie der Sachsen (bis 1024) folgen im Mittelalter die Herr-
schergeschlechter der Salier (bis 1138), der Staufer (bis 1254) und der 
Luxemburger (bis 1438). Während unter den sächsischen Königen so-
wie unter den ersten beiden salischen Herrschern die Zentralgewalt des 
Königs über die Herzogtümer sehr stark ist, tritt ab der Mitte des 
11.Jahrhunderts ein für die Deutsche Geschichte folgenschwerer Wan-
del ein (Siehe dazu „1077 Investiturstreit“). 
 

962 Otto der Große, Heinrichs Sohn, wird in Rom vom Papst zum 
Kaiser gekrönt. Dies ist die Geburtsstunde des „Heiligen Römischen 
Reiches Deutscher Nation“ (auch wenn dieser Titel erst aus dem Spät-
mittelalter stammt). Fortgeführt wird so das römische Kaisertum, das nun 
durch die „translatio imperii“ über den Franken Karl den Großen (Kaiser-
krönung im Jahr 800) auf die Dt. Könige übergegangen ist. Dieses 
Sacrum Imperium besteht juristisch bis 1806. 
 

1077 Der Investiturstreit befindet sich auf seinem Höhepunkt, als 
der Deutsche König Heinrich IV., ein Salier, Papst Gregor VII. in Canos-
sa um Vergebung bittet. Bei dieser Auseinandersetzung geht es letztlich 
um die Frage, ob, wie bisher, der weltlichen Gewalt in Gestalt des Kai-
sers (imperium) der Vorrang vor der geistlichen Gewalt in Gestalt des 
Papstes (sacerdotium) gebührt oder umgekehrt. Viele Fürsten nutzen in 
dieser Auseinandersetzung die Chance und fallen aus taktischen Grün-
den von ihrem König ab. Die Schwächung der Zentralgewalt zugunsten 
des Machtgewinns der Landesfürsten ist die bleibende Folge für die 
Deutsche Geschichte. 
 

Um 1350  Höhepunkt der deutschen Ostsiedlungsbewegung 
 

1356 Die Goldende Bulle regelt verbindlich die Modalitäten der 
Königswahl (7 Kurfürsten - Wahlort Frankfurt - Krönungsort Aachen). Die 
Ablösung des Geblütsrechtes durch das Wahlrecht, die in der Praxis be-
reits längst vollzogen war, ist jetzt auch in der Reichsverfassung belegt. 
Weitere Stärkung der föderalen Elemente.  



 

1517 Mit seinen 95 Thesen gegen den Ablass löst Luther die Re-
formation aus. Zahlreiche Territorialfürsten und Städte schließen sich - 
meist aus taktischen Gründen - an. Durch den Augsburger Religionsfrie-
den von 1555, der allerdings keine dauerhafte Konfliktregelung ist, wird 
das lutherische Bekenntnis reichsrechtlich anerkannt. Während in den 
meisten europäischen Ländern entweder Reformation oder Gegenre-
formation (Jesuiten!) siegen, bleibt Deutschland konfessionell gespalten 
(Norden protestantisch; Süden meist katholisch). 
 

1618-1648 Der Dreißigjährige Krieg. Handelt es sich bei dieser Ausei-
nandersetzung in ihrer ersten Phase zumindest teilweise um einen Reli-
gionskrieg, so bestimmt zuletzt ausschließlich das machtpolitische Kal-
kül das Handeln der europäischen Großmächte, die fast alle auf dem 
deutschen Schlachtfeld ihre Interessen vertreten.  Verlierer sind die 
Deutschen, gleich welcher Konfession sie angehören. 
Der Westfälische Frieden von 1648 bildet die Verfassung des Reiches 
bis zu seinem Ende. Es entsteht der berühmte „Fleckerlteppich“, Frank-
reich und Schweden haben als Garantiemächte Sitz und Stimme im 
Reichstag. Das Reich, das nun eigentlich einen Bund souveräner Staa-
ten darstellt, ist de facto ohnmächtig. 
 

1756-1763 Der Siebenjährige Krieg zwischen Österreich (Maria The-
resia) und Preußen (Friedrich der Große). Sein Ergebnis ist, dass es ne-
ben Österreich, das nun durch die Familie der Habsburger schon lange 
den Kaiser stellt,  mit dem aufstrebenden Preußen eine zweite deutsche 
Großmacht von europäischem Format gibt. Der dt. „Dualismus“ beginnt. 
 

1803 Reichsdeputationshauptschluss. Im Zuge der Napoleoni-
schen Kriege werden zur Entschädigung der betroffenen Fürsten die 
meisten geistlichen Territorien säkularisiert und fast alle Reichsstädte 
und - stände mediatisiert.   
 

1806 Napoleons Rheinbund bedeutet das Ende des „Heiligen Rö-
mischen Reiches Deutscher Nation“. 
 

1815 Der Wiener Kongreß beendet die Napoleonischen Kriege. 
Gründung des Dt. Bundes, Restauration der alten Fürstenhäuser. 
Konzertierte Aktionen zur Unterdrückung der liberalen Bewegung. 
Bei den territorialen Regelungen ist von Bedeutung, daß Preußen durch 
den Erwerb vieler linksrheinischer Gebiete nach „Deutschland“ hinein-
wächst, während Österreich durch südosteuropäische Zugewinne aus 
„Deutschland“ herauswächst.   
 

1848 Revolution des liberalen Bürgertums. Forderungen: National-
staat und Verfassung. Völliges Scheitern der Paulskirche. 


